


hatte er gesagt. Sie öffnete das Couvert und
zählte zehn Hunderternoten. Sie steckte den
Umschlag in die Handtasche, die auf dem
Schreibtisch stand, und machte Schachtel und
Schublade wieder zu.

Als sie sich umdrehte, stand die fremde
Frau im Türrahmen.

»Es reicht nicht«, sagte Amalie, »ich muss
es auf der Bank holen.«

»Ich kann Sie begleiten«, sagte die Fremde.
Eine Stunde später gingen die zwei Frauen

über die Aarebrücke. Amalie hatte sich
sonntäglich angezogen, wie immer, wenn sie
zur Bank ging, ein blaues Deux-Pièces,
darüber ihren feinen Regenmantel und den
Hut mit der Brosche und der silbernen Feder,
dazu ihre große Handtasche. Die Botin von
Cornelia hatte sie zwar zur Eile ermahnt, aber
Amalie hatte sich nicht beirren lassen. Sie
bekomme ihr Geld nur, wenn sie anständig



aussehe, sagte sie.
Die Bank lag gleich am Aarequai, und die

kraushaarige Frau sagte zu Amalie, sie warte
hier auf der Sitzbank auf sie, bis sie mit dem
Geld zurückkomme, und Cornelia werde ihr
bestimmt unglaublich dankbar sein.

Als Amalie über den Fußgängerstreifen
gegangen war und sich nochmals umdrehte,
sah sie, dass sich eine zweite Frau zur
Fremden gesetzt hatte und sich mit ihr zu
unterhalten begann.
 
Es war nicht leicht, dem Mann am Schalter
begreiflich zu machen, dass sie 20.000 Euro
brauchte, und zwar in bar. Ob er sie fragen
dürfe, wofür sie das Geld brauche. Sie
überlegte einen Moment, erinnerte sich
daran, dass sie niemandem etwas sagen sollte,
und fand dann ein Wort, das ihr angemessen
schien.

»Privat«, sagte sie.



Er müsse zuerst schauen, ob sie überhaupt
so viele Euros da hätten, sagte der Mann, ging
nach hinten und kam erst nach einer Weile
wieder. Doch, sagte er dann, es gehe, aber
falls sie damit ins Ausland fahre, könne er ihr
auch einen Teil davon in Reiseschecks
mitgeben, das wäre sicherer als Bargeld.

Als sie nichts davon wissen wollte, legte er
ihr eine Quittung über 24.225 Franken zur
Unterschrift vor. So viel kosteten die 20.000
Euro, die hier in diesem Umschlag bereit
seien. Dann zählte er ihr die Scheine ab, vor
allem grüne und braune, Scheine jedenfalls,
die sie noch nie gesehen hatte, steckte sie in
den Umschlag und schob ihn ihr zu.

Lächelnd steckte sie den Umschlag in ihre
große Handtasche und sagte, sie habe gar
nicht gewusst, dass sie so viel Geld habe.

Sie solle vorsichtig sein, sagte der
Schaltermann, und ob vielleicht jemand von



ihnen sie nach Hause begleiten könne.
Oh nein, das sei nicht nötig, sagte sie, sie

habe schon jemanden.
Aber als sie zur Sitzbank kam, war diese

leer.
Amalie schaute sich um, ohne dass sie

irgendwo eine rote Bluse sah.
Sie setzte sich und wartete. Es gefiel ihr

nicht, dass die Frau, wegen der sie das alles
gemacht hatte, einfach verschwunden war.
Dabei brauchte Cornelia das Geld, um in
Rom aus dem Gefängnis zu kommen.

Sie wartete und wartete und nickte etwas
ein.

Als sie erwachte, standen ein Mann und eine
Frau vor ihr. Sie seien, sagten sie, von der
Polizei, zeigten ihr ein Foto von der
kraushaarigen Frau und fragten sie, ob sie
diese Person kenne.

Amalie nickte. »Ja«, sagte sie, »seit heute.«



Ob sie sie um Geld angegangen habe,
fragten die beiden weiter, und Amalie nickte
wieder: »Für meine Enkelin.«

Nun blickten sich die beiden an und nickten.
Da habe sie Glück gehabt, sagte der Mann,
die Person sei eine Betrügerin. Ob sie mit
ihnen auf die Wache komme zu einer Aussage
und einer Konfrontation, fragte er weiter.

Amalie war verwirrt. Sie? Zur Polizei? Sie
schüttelte den Kopf.

Oder lieber morgen Vormittag?, fragte die
Polizistin, das genüge auch noch. Sie sei
doch Frau Amalie Ott von der Rosengasse?

Ja, sagte Amalie, etwas erstaunt darüber,
dass man sie kannte, ja, das wäre ihr lieber,
sie habe heute noch zu tun.

Der Polizist sagte, er erwarte sie in dem
Fall morgen um neun Uhr auf dem Posten der
Kantonspolizei, gab ihr sein Kärtchen und
fragte dann, ob sie sie in die Bank begleiten
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